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«4teße
3cß bab es nicht gemußt, mas Siebe ift. Uni ift fo, baß tie leiste Siegerfraft
©s ift fo, baß man Sob unb SBelt oergißt, 3m Strm fid) redt, bie Königreiche frfjafft,
Unb ©lüd unb Seib unb alles, tuas es gibt, Saß man im Riffen liegt bie ganse Stacht
tlnb baß man liebt. Unb meint unb lacht.

SBas ift bie SBelt? ©in Stäubcßen auf ber .fjanb.
3er höcßfte SSerg ein Heines Körnchen Sanb.
Kein fjaucß. Kein Saut. Stur ein ©ebanle ba —
3u bift mir nah

Subroig gindß.

Daniel $fttnb
©rgäßlung non Sllfreb fjuggenberger.

• Sàniêî fßfuitb fäni mit imölf ,36|reix als Stenftbote nach
bem Sörfcßen Kalfader obérhâÎB jtëëichënbërg. ffrrt «Ueuttbfönf»
gigften ftarb er bafelbft als lebiger ©üterfnecßt.

Sticht baß er fich nie um bie SDtäbrfjen geflimmert hätte, ©in
hübfch es ©eficht unb gmei helle Slug en fah er noch gern, als
er fchon graue Härchen im Schopf hatte. Stber er pflegte su
fagen, bei biefer Sorte oon Seuten fenne er fich nicht aus; es
befomme ihm beffer, menn er ba einen Schritt meit ober gmei
meg Bleibe. Stnguden, mie bie Schlehen, aber nicht effen.

§£ufb leite fiel Saniel gmeimal gur gaßrt nach bem ©lud
gerüftet, jeboch béibëmaî bas fortgehen oergeffen.

Stls er sroeiunbamansig 3ahre alt mär, oërliëbte er fich in
Htroine SJtert. Sie mar auch auf bem Kalfader baheim, im
unterften tfjaufe gegen Steichenberg, bas brei Schomfteine, aber
nur eine fmustüre befaß. 3er SBegfnecßt Straub unb ber
2Bagner=Sali hatten ben £jausgang gemeinfam, unb mer in
Sfterfs SBoßnftube gelangen mollte, mußte ben SBeg burchs
Scheunentörcßen unb bureß bie Küche nehmen. 3er SRerlen»
heiri hatte nur brei Siegen unb ein braunes Kühlein in feinem
ßotterftalt. Sie meifte Seit bes 3abres fchaffte er im großen
Scßmittenmalbe, ber bem Staat gehört.

Schon mährenb ber Scßutgeit mußte Stimme ber SDtutter
beim Stebmerf mithelfen. Stacßbem fie bann fonfirmiert mar,
nahm grau SJterf gmei 3ucharten mehr in SIHorb, fobaß bie
beiben faft ben gangen Sommer über Strbeit bie Sülle hatten.

SJiit bem Verlieben ging bas fo gu: Saniel mähte an einem
fcßönen 3ulimorgen in ber ffalbengelg Klee. 3a tarn Stimme
mit einem Körbchen am Strm ben ffafelfußmeg herab; fie mußte
gang nahe an ihm oorbei.

„Sag, Saniel!" fagte fie aufgeräumt, ©r ermiberte ben
©ruß unb fah fich nach ihr um. 3hre SSIide freugten fich eine
Sefunbe lang; ba mar es ihm, als fei ihm jeßt etmas gang
Sonberbares begegnet, ©r nahm mit Staunen mahr, baß aus
bem bleichen, unanfehnlicßen ©öftein faft mie über Stacht ein
frifches, artiges Stäbchen gerooröen mar, bem man naeßguden
mußte. SBie lange mar es benn her, feit fie noch als fchmales,
bürftiges Scßultinb mit f(habhaftem Stödlein neben anbern
Stehrenleferinnen hinterm ©arbenmagen hergelaufen mar unb
für bas Stüd Stehrenbrot, bas ihr grau SSabette, bie SDteifterin,
abgefchnitten, mie für ein ©efchenî nom Rimmel gebanît hatte?

Saniel fßfunb meßte etmas länger als fonft, um ber leicht»
füßig Slbmärtsfchreitenben unauffällig mit ben SSliden folgen
3u tonnen, bis fie im ^afetbötgeßen nerfchmanb. Sann mähte
er mieber gu unb machte fich ©ebanten. SBas benn bie Stimme
mit ihrem SSfid gemeint habe? ltnb ob er fie mohl hätte an»
reben fotten? Statürlich! ©r hätte fagen tönnen: „grüß, früh!"
ober: „SBie fteßt's in ben Stehen? ©ibt's einen guten rmrbft?"
©in anbermal mollte er bann Uüger fein.

Stber am fotgenben unb am nächftfolgenben Storgen fah
er fich beim Kleehoten oergeblich mohl gmangigmal nach Stlmine
um; fie tarn nicht. Unb nachher führte ihn bie Strbeit auf eine
anbere Seite bes Sörfcßens. Stach unb nach machte ihm bie
Suft, fie mieber gu fehen, etmas meniger gu fchaffen. Stur menn
ihm Stäni Steiner, bie Stachbarstochter, etma »ont SSrunnen aus
ein Schergmort gurief, ober menn fie ihn nedte, inbem fie ihm
mährenb bes Kahrens einen Stod ins Stab bes Schiebfarrens
ftedte, bachte er oft bei fich: 3a, menn bu märeft mie Stlminel

3a hörte er eines Stbenbs bie SJteifterin in ber Küche fa=

gen: „3u, ©ottlieb, geh jeßt fchnelt gur SJtertemSöbe unb frag,
ob bie Stimme auch für ficher morgen gur SBäfcße fomate. SUIein

fange ich nicht gern att; unb nach bem Kalenber hält bas SBetter

nur noch bis gum greitag."
Stfs Saniel an biefem Stbenb bie Kätbermilch in ber Küche

holen follte, fah er fich oerftohlen um unb bemertte, baß grau
SSabette bie SBafcßgüber bereit machte. 3a mollte er oor Stuf»

regung ftatt bes SJtitchfübels bie fupferne Satatgelte mit in ben
Stall nehmen. 3ie SDteifterin rief ihm nach, ob er fpinne, ober
ob es ihm im Dberftübcßen hapere?

Süchtig, beim SJtorgeneffen faß Stimme SJterf am Sifcße,
gerabe ihm gegenüber. Unb fie mar noch oiet hübfeßer, als fie
ihm bamals beim Kleemähen oorgefommen mar. Smeimal,
breimat magte er es, fie angufehen. Sie hatte immer ein heim»
lich'es Sachen in ben Stugen. SBenn fie ihm einen SSIid anmarf,
fo gab ihm bas eine gange SBeite gu beuten. SBas meint fie nur?
SBas meint fie nur?

©egen SJtittag mußte er ihr einen Korb SBäfche in ben

SSaumgarten hinaustragen helfen, ©r fcßielte heimlich nach ihren
btanfen, runben Strmen unb bachte: Steh, menn man both im»

mer neben ihr fchaffen tonnte!
Stls fie miteinanber bas Seit fpannten, fragte fie, marum

er benn immer fo ein hölgernes ©eficht mache, mie menn er
fchon SSermalter auf Schloß Steineren märe?

„SBas nicht ift, tann merben", entgegnete er gelaffen, bachte

aber gleich, er habe eine Summßeit gemacht, unb fie merbe ihn
nun foppen. SBirflich nannte fie ihn nachher mehrmals feßerg»

meife „.Qerr 23ermalter"; aber halb oergaß fie es mieber. Unb

am Stachmittag mußte er leiber im Sobelmalb Klafterßolg an
bie Straße rüden unb befam nur beim Stbenbeffen noch einmal
©elegenßeit, auf einige Stugenblide ihrer ©egenmart froh 3U

fein. Stls fie fort mar, rühmte grau SSabette, mie bes SDterten

Kinb eine glinte fei, unb mie ihr bie Strbeit gut aus ber £janb
gehe. Saniel fog bas Sob heimlich ein unb mar glüdlicß. ©r
bebauerte nur, baß bie SDterfin fo oiel Stebarbeit übernommen;
benn nun betam er Stlmine mieber mocßenlang nicht gu fehen.

©r hatte im oberen Kerftenhof einen Stltersgenoffen, .frein»

rich Seubli, mit bem er fich gut oerftanb. Sie beiben pflegten
an fcßönen Sonntag»9tachmittagen miteinanber im Schmitten»
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Liebe
Ich hab es nicht gewußt, was Liebe ist. Und ist so, daß die leichte Siegerkraft
Es ist so, daß man Tod und Welt vergißt, Im Arm sich reckt, die Königreiche schafft,
Und Glück und Leid und alles, was es gibt. Daß man im Kissen liegt die ganze Nacht
Und daß man liebt. Und weint und lacht.

Was ist die Welt? Ein Ständchen auf der Hand.
Der höchste Berg ein kleines Körnchen Sand.
Kein Hauch. Kein Laut. Nur ein Gedanke da
Du bist mir nah

^ Ludwig Finckh.

Daniel Pfund
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Sàniêl Pfund käm mit zwölf Jähren als Dienstbote nach
dem Dörfchen Kalkacker oberhÄb Rêichênbkrg. Zni vistundfünf-
zigsten starb er daselbst als lediger Güterknecht.

Nicht daß er sich nie um die Mädchen gekümmert hätte. Ein
hübsches Gesicht und zwei helle Augen sah er noch gern, als
er schon graue Härchen im Schöpf hatte. Aber er pflegte zu
sagen, bei dieser Sorte von Leuten kenne er sich nicht aus; es
bekomme ihm besser, wenn er da einen Schritt weit oder zwei
weg bleibe. Angucken, wie die Schlehen, aber nicht essen.

Auch hätte sich Daniel zweimal zur Fahrt nach dem Glück
gerüstet, jedoch beidemal das Fortgehen vergessen.

Als er zweiundzivanzig Jahre alt wär, verliebte er sich in
Alwine Merk. Sie war auch auf dem Kalkacker daheim, im
untersten Hause gegen Reichenberg, das drei Schornsteine, aber
nur eine Haustüre besaß. Der Wegknecht Sträub und der
Wagner-Sali hatten den Hausgang gemeinsam, und wer in
Merks Wohnstube gelangen wollte, mußte den Weg durchs
Scheunentörchen und durch die Küche nehmen. Der Merken-
heiri hatte nur drei Ziegen und ein braunes Kühlein in seinem
Lotterstall. Die meiste Zeit des Jahres schaffte er im großen
Schmittenwalde, der dem Staat gehört.

Schon während der Schulzeit mußte Alwine der Mutter
beim Rebwerk mithelfen. Nachdem sie dann konfirmiert war,
nahm Frau Merk zwei Iucharten mehr in Akkord, sodaß die
beiden fast den ganzen Sommer über Arbeit die Fülle hatten.

Mit dem Verlieben ging das so zu: Daniel mähte an einem
schönen Julimorgen in der Haldenzelg Klee. Da kam Alwine
mit einem Körbchen am Arm den Haselfußweg herab: sie mußte
ganz nahe an ihm vorbei.

„Tag, Daniel!" sagte sie aufgeräumt. Er erwiderte den
Gruß und sah sich nach ihr um. Ihre Blicke kreuzten sich eine
Sekunde lang: da war es ihm, als sei ihm jetzt etwas ganz
Sonderbares begegnet. Er nahm mit Staunen wahr, daß aus
dem bleichen, unansehnlichen Göflein fast wie über Nacht ein
frisches, artiges Mädchen geworden war, dem man nachgucken
mußte. Wie lange war es denn her, seit sie noch als schmales,
dürftiges Schulkind mit schadhaftem Röcklein neben andern
Aehrenleserinnen hinterm Garbenwagen hergelaufen war und
für das Stück Aehrenbrot, das ihr Frau Babette, die Meisterin,
abgeschnitten, wie für ein Geschenk vom Himmel gedankt hatte?

Daniel Pfund wetzte etwas länger als sonst, um der leicht-
füßig Abwärtsschreitenden unauffällig mit den Blicken folgen
zu können, bis sie im Haselhölzchen verschwand. Dann mähte
er wieder zu und machte sich Gedanken. Was denn die Alwine
mit ihrem Blick gemeint habe? Und ob er sie wohl hätte an-
reden sollen? Natürlich! Er hätte sagen können: „Früh, früh!"
oder: „Wie steht's in den Reben? Gibt's einen guten Herbst?"
Ein andermal wollte er dann klüger sein.

Aber am folgenden und am nächstfolgenden Morgen sah
er sich beim Kleeholen vergeblich wohl zwanzigmal nach Alwine
um: sie kam nicht. Und nachher führte ihn die Arbeit auf eine
andere Seite des Dörfchens. Nach und nach machte ihm die
Lust, sie wieder zu sehen, etwas weniger zu schaffen. Nur wenn
ihm Näni Steiner, die Nachbarstochter, etwa vom Brunnen aus
ein Scherzwort zurief, oder wenn sie ihn neckte, indem sie ihm
während des Fahrens einen Stock ins Rad des Schiebkarrens
steckte, dachte er oft bei sich: Ja, wenn du wärest wie Alwine!

Da hörte er eines Abends die Meisterin in der Küche sa-

gen: „Du, Gottlieb, geh jetzt schnell zur Merken-Töde und frag,
ob die Alwine auch für sicher morgen zur Wäsche komme. Allein
fange ich nicht gern an: und nach dem Kalender hält das Wetter
nur noch bis zum Freitag."

Als Daniel an diesem Abend die Kälbermilch in der Küche
holen sollte, sah er sich verstohlen um und bemerkte, daß Frau
Babette die Waschzüber bereit machte. Da wollte er vor Auf-
regung statt des Milchkübels die kupferne Salatgelte mit in den
Stall nehmen. Die Meisterin rief ihm nach, ob er spinne, oder
ob es ihm im Oberstübchen hapere?

Richtig, beim Morgenessen saß Alwine Merk am Tische,

gerade ihm gegenüber. Und sie war noch viel hübscher, als sie

ihm damals beim Kleemähen vorgekommen war. Zweimal,
dreimal wagte er es, sie anzusehen. Sie Hatte immer ein heim-
lich'es Lachen in den Augen. Wenn sie ihm einen Blick anwarf,
so gab ihm das eine ganze Weile zu denken. Was meint sie nur?
Was meint sie nur?

Gegen Mittag mußte er ihr einen Korb Wäsche in den

Vaumgarten hinaustragen helfen. Er schielte heimlich nach ihren
blanken, runden Armen und dachte: Ach, wenn man doch im-
mer neben ihr schaffen könnte!

Als sie miteinander das Seil spannten, fragte sie, warum
er denn immer so ein hölzernes Gesicht mache, wie wenn er
schon Verwalter auf Schloß Steineren wäre?

„Was nicht ist, kann werden", entgegnete er gelassen/ dachte

aber gleich, er habe eine Dummheit gxmacht, und sie werde ihn
nun foppen. Wirklich nannte sie ihn nachher mehrmals scherz-

weise „Herr Verwalter": aber bald vergaß sie es wieder. Und

am Nachmittag mußte er leider im Tobelwald Klasterholz an
die Straße rücken und bekam nur beim Abendessen noch einmal
Gelegenheit, auf einige Augenblicke ihrer Gegenwart froh zu
sein. Als sie fort war, rühmte Frau Babette, wie des Merken
Kind eine Flinke sei, und wie ihr die Arbeit gut aus der Hand
gehe. Daniel sog das Lob heimlich ein und war glücklich. Er
bedauerte nur, daß die Merkin so viel Rebarbeit übernommen:
denn nun bekam er Alwine wieder wochenlang nicht zu sehen.

Er hatte im oberen Kerstenhof einen Altersgenossen, Hein-
rich Leubli, mit dem er sich gut verstand. Die beiden pflegten
an schönen Sonntag-Nachmittagen miteinander im Schmitten-
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hols berumauftreifen; bem befchaulichen Summet folgte in her
SReget eine turae ©infebr im SBirtsbaufe sum „Schmitten»
grunb", mo fie ben älteren Surften oon Steichenberg, KalfacEer
unb ©nnetmalb beim Kegelfchieben aufcfeauten unb auguterlefei
bem Sonntag mit einem ©las SDtoft unb einer günferaigarre
bie Krone auffefeten.

Stn folcfeen Stbenben mar Saniel mehrmals baran, oon
Stlmine SOÎerf an3Ufangen. Sa oertraute ihm ijeinriih ßeubli
einmal auf bem #eimmege, bafe er bes Schmittenmirts 3ba
gern febe. 3mar nicht gan3 fo gern, mie bas Sreneti SBinter
im untern Kerftenbofe; aber es mache ihm immer fo SSergnü»

gen, ihr beim SBirten auaufcfeauen. Sun teilte ihm Saniel gegen
bas SSerfprecfeen unbebingter Serfchmiegenheit mit, bah er
mabrfcfeemlicb Stimme SJterf heiraten merbe. ©r fönne fcfeon

jefet mehr als ameihunbert granfen im 3ahr auf bie Seite le»

gen; fpäter merbe er leicht auf breihunbert fommen.
Heinrich meinte, bie Stimme fei allerbings nicht mit ber

Schmitten=3'bä au Dergleichen, ober mit bem Sreneli SBinter.
Stber boch gehe fie, mas Schönheit betreffe, noch fo mit bem
grofeen Raufen.

Saniel Sßfunb entgegnete hierauf eine gute SBeile nichts.
Sann gab er plöfelich hie beftimmte ©rflärung ab, bah man bie
Schmitten=3öa unb bas Sreneli SBinter noch breifach mit ©olb
überaiefeen mühte, bis er bie Stimme gegen eine oon ihnen
oertaufcfeen mürbe. — Sie beiben greunbe gingen an biefem
Stbenb oerftimmt auseinanber.

©s ging gegen ©nbe Stuguft; bie Steichenberger Kilbi rücfte
fchnelt heran. Saniel hatte einen Blan, an bem er oiel ftubierte:
er moüte am KiIbi»Stbenb mit Stimme SJterf auf ber Seitfchule^)
fahren. 3meimat ober breimal, je nachbem es ihr greube mach»
te. Sas ©elb reute ihn nicht; fooiel tonnte er nachher fchon mie»

ber einbringen. Stuch mar es üblich, bah junge Surften ben
Stäbchen 3ahlten unb fiel nicht im geringften auf. Sielteicht
burfte er fie bann auch au einer glafche SBein in ben „Ochfen"
einlaben. ©r mertte ja bann gleich, ob es ficfe fchicfe ober nicht.

Stber er fagte niemanbem etmas oon feinen Stbfichten. Sticht
einmal Heinrich ßeubli betam baoon au miffen, Steina ber jefet

am allermenigften!

Saniel mochte bie Kilbi taum ermarten. SBenn mäbrenb
ber bem geft oorausgehenben SBocfee bie Schulbuben abenbs
auf ber Strahe fangen:

„£jaueb ber ©hafe be Schmana ab!
fjaueb en au nib gan3 ab!
ßönb ere no e Stümpli ftoh,
Sah fie cha a b' ©hilbi goh!"

bann bachte er im füllen für fich: 3a — menn ihr mühtet!

Stls ber grohe Sag enblich ba mar, ftanb Saniel fchon am
frühen Sachmittag unter ben aafelreicfeen ©affern auf bem
Dchfenplafe in.Seichenberg unb laufchte mit SSehagen ben Klän»
gen ber Srehorgel, bie neben bem SJtaftbaum ber Steitfcfeule
ftanb. Um biefe Sagesaeit fuhren noch faft ausfcfeliefelich 6chul=
Einher; aber bas junge SSolf oon Seichenberg unb aus ben um=
liegenben Sörfern unb 5)öfen tarn fchon fcharemoeife über bie
Ochfenbrücte unb 00m ltnterborf herauf. Saniel fah fich fleifeig
nach Stlmine um, jeboch ohne ©rfotg. Sann lorfte ihn bie Stus»

ruferin bes Kafpertitheaters mit ihrem lauten ©efreifch in bie
Sähe ber buntbemalten Sube. 3a, ben Kafperli moHte er ficfe

auch einmal anfehen; amanaig Sappen mochte bas mohl mert
fein, ©r muhte her3lich über bie Spähe bes tleinen SSännleins
lachen. Soch als es ber grobe Kafperli auch gar au bunt trieb,
mit allen ßeuten iäänbel anfing unb ihnen ohne meiteres bie
Köpfe abfchnitt, ja fich fogar mit bem feölaernen Seufel herum»
balgte, ba fagte Saniel au feinem Sebenmann, mit fo einem
Kerl möchte er nichts au tun haben, ©s mar ihm eine rechte
©enugtuung, als ber übel aeraaufte SBicfet am ©nbe im breiten
Sachen bes Krofobils oerfcfemanb. Slha, bachte er bei fich: mit
Sechttun märe er halt boch meiter gefommen.

U Karuffel.
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SSeim hinausgehen hörte er jemanöen neben fich fagen:
,,©i feht, ber Saniel ift auch ba!" ©s mar Stäni Steiner. Sie
unb amei anbere Stäbchen oon Kalfacfer, Stimme SJterf unb bie
SBagner=Setine maren ohne fein SBiffen mit in ber SSube ge='
mefen.

Saniel fah nur Sttmine. Sie trug einen meihen Strohhut ;

mit hellblauen SSänbern unb fah gana oergnügt unb feftlicfe in,
bie SBett hinein.

„hat bir ber Käfperli gefallen?" fragte fie Saniel, als fie
unten auf bem SSlafee ftanben. Sie fah ihn babei mieber fo feit»
fam an, mie menn fie gar nicht an ben Kafperli bächte. Saniel
rümpfte bie Safe ein menig: „hm, nicht befonbers." ©r tat, als
mollte er feiner SBege gehen, liefe aber bie Stäbchen nicht mehr
aus ben Stugen. Stls biefe jefet gaffenb bei ber Seitfcfmle ftill»
ftanben, machte er fich unbemerft mieber in ihre Sähe, ©r
glaubte au bemerfen, bafe Sttmine unter ber Stenge jemanben
mit ben Stugen fuche. Sa fchlich er fith an fie heran unb fagte
plöfelich gana breift, faft oon oben herab: „Su, menn bu allenfalls
gern ein paar mal herumfahren magft — ich saht bir fchon."

©s pafete ihr offenbar nicht; fie fah fich nicht einmal nach

ihm um, fonbern meinte nur fcimippifch, menn fie fahren molle,
habe fie fchon fo oiel ©elb. Unb er merbe fein ßöfenli mohl
felber brauchen fönnen.

Saniel beachtete es taum, bafe ihn bie Umftehenben an»

gafften unb fich über ihn luftig machten, ©r ftanb noch ein SBeil»

eben fteif auf feinem Blafe, fah meber noch lints noch nach rechts,
fonbern gerabeaus auf bie Kommobenorgel ber Seitfehute. ©in
eingefniffenes, oerfchlafenes Stännchen, bas einen 3felmberbut
ohne Sanb unb eine fufebreite rote Kramatte trug, arbeitete mit;
grofeer Susbauer am Schmungrab. Stls bas Stännchen jefet mit
Srehen aufhörte unb es plöfelich ftilt mürbe im Kaften, manbte^
fich Saniel ab. ©r brüette fich fo gut es ging burch bie SSolts»

menge unb fteuerte aüf bas ©afthaus aum „Dchfen" au, oon
beffen Saatfenfter eine mächtige blaumeifee glagge feerabfeingr

Sie amei grofeen, niebrigen SBirtsftuben maren oollbefefet;
es ging an ein ïrinfen unb Scfenabelieren, mie menn färntlichf
Sauern auf 3mei Stunben im Umfreife geerbt ober bas grofee;

ßos geaogen hätten. Saniel tat mie bie anbern, er beftellte eine

£>albe SBein unb ein ©ericht Soreffen. SBie er fo am ©ffen mar
unb fich's mohl fehmeefen liefe, baneben aber boch ein menig in
ben Sifch hineinfah, fafe plöfelich Heinrich ßeubli neben ihm unb

fagte „Suten Stppetit!"
„Stfea, bift bu auch ba? 3ch habe biefe immer gefuefet", log

Saniel unb fpiefete bas lefete Stücf gleifch an bie ©abel. fjein»
rieh fchielte ihn oon ber Seite an. Ob er fchon gefehen habe, mie

bie Sterfen=2Itmine mit bem Steinerberger=3ulius Seitfchule
fahre? fragte er ihn mie nebenbei. Sreimal hintereinanber habe;

er ihr jefet beaahlt. Unb nun feien fie mit einanber in ben Sanj*
faal hinaufgegangen.

Saniel mar mit ©ffen fertig; er legte bie ©abel meg unb

fagte: „Seht mich nichts an. Stber eine glafche SBein irinEen

mir jefet noch aufammen."
©egen fechs Uhr abenbs ftiegen bie beiben mit einanber

ben fjafelfufemeg hinauf. ; ,-j
,,©s ift boch fthön ba heroben", fagte Heinrich ßeubli. „Slir

mürb' es für gemöhnlich nicht paffen in bem ©ragöhl. ©inmal
Kilbi im 3ahr, bas ift gerabe genug."

Saniel fefete fich auf ein Scferborb am SBege, ben Kopf mit

einer 5janb ftüfeenb, fchmieg aber beharrlich mie im tfjeraufftei»

gen.
Heinrich beobachtete ihn eine SBeile; bann fagte er mie au

fich felber: „Schön hat fie bir's allerbings nicht gemacht, bie

Stlmine."
Saniel fuhr erregt auf. „#aft bu es benn gefehen?"

„Stein, aber bie Steiner=3täni hat es mir gefagt, bas me»

gen ber Steitfchule. Unb bu habeft fie boch 0ana im Stnftanb

gefragt; eine anbere hätte gebacht, es fcfjicfe fich nicht, nein 31t

fagen. Stber bie Stlmine habe halt fchon oorher nach bem

Steinerberger=3ulius gefperbert."
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holz herumzustreifen: dem beschaulichen Bummel folgte in der
Regel eine kurze Einkehr im Wirtshause zum „Schmitten-
gründ", wo sie den älteren Burschen von Reichenberg, Kalkacker
und Ennetwald beim Kegelschieben zuschauten und zuguterletzt
dem Sonntag mit einem Glas Most und einer Fünferzigarre
die Krone aufsetzten.

An solchen Abenden war Daniel mehrmals daran, von
Alwine Merk anzufangen. Da vertraute ihm Heinrich Leubli
einmal auf dem Heimwege, daß er des Schmittenwirts Ida
gern sehe. Zwar nicht ganz so gern, wie das Vreneli Winter
im untern Kerstenhofe; aber es mache ihm immer so Vergnü-
gen, ihr beim Wirten zuzuschauen. Nun teilte ihm Daniel gegen
das Versprechen unbedingter Verschwiegenheit mit, daß er
wahrscheinlich Alwine Merk heiraten werde. Er könne schon

jetzt mehr als zweihundert Franken im Jahr auf die Seite le-

gen: später werde er leicht auf dreihundert kommen.
Heinrich meinte, die Alwine sei allerdings nicht mit der

Schmitten-Ida zu vergleichen, oder mit dem Vreneli Winter.
Aber doch gehe sie, was Schönheit betreffe, noch so mit dem
großen Haufen.

Daniel Pfund entgegnete hierauf eine gute Weile nichts.
Dann gab er plötzlich die bestimmte Erklärung ab, daß man die
Schmitten-Ida und das Vreneli Winter noch dreifach mit Gold
überziehen müßte, bis er die Alwine gegen eine von ihnen
vertauschen würde. — Die beiden Freunde gingen an diesem
Abend verstimmt auseinander.

Es ging gegen Ende August; die Reichenberger Kilbi rückte
schnell heran. Daniel hatte einen Plan, an dem er viel studierte:
er wollte am Kilbi-Abend mit Alwine Merk auf der Reitschule')
fahren. Zweimal oder dreimal, je nachdem es ihr Freude mach-
te. Das Geld reute ihn nicht; soviel konnte er nachher schon wie-
der einbringen. Auch war es üblich, daß junge Burschen den
Mädchen zahlten und fiel nicht im geringsten auf. Vielleicht
durfte er sie dann auch zu einer Flasche Wein in den „Ochsen"
einladen. Er merkte ja dann gleich, ob es sich schicke oder nicht.

Aber er sagte niemandem etwas von seinen Absichten. Nicht
einmal Heinrich Leubli bekam davon zu wissen. Nein^ der jetzt
am allerwenigsten!

Daniel mochte die Kilbi kaum erwarten. Wenn während
der dem Fest vorausgehenden Woche die Schulbuben abends
auf der Straße sangen:

„Haued der Chatz de Schwanz ab!
Haued en au nid ganz ab!
Lönd ere no e Stümpli stoh,
Daß sie cha a d' Chilbi goh!"

dann dachte er im stillen für sich: Ja — wenn ihr wüßtet!

Als der große Tag endlich da war, stand Daniel schon am
frühen Nachmittag unter den zahlreichen Gaffern auf dem
Ochsenplatz in.Reichenberg und lauschte mit Behagen den Klän-
gen der Drehorgel, die neben dem Mastbaum der Reitschule
stand. Um diese Tageszeit fuhren noch fast ausschließlich Schul-
kinder; aber das junge Volk von Reichenberg und aus den um-
liegenden Dörfern und Höfen kam schon scharenweise über die
Ochsenbrücke und vom Unterdorf herauf. Daniel sah sich fleißig
nach Alwine um, jedoch ohne Erfolg. Dann lockte ihn die Aus-
ruferin des Kasperlitheaters mit ihrem lauten Gekreisch in die
Nähe der buntbemalten Bude. Ja, den Kasperli wollte er sich

auch einmal ansehen; zwanzig Rappen mochte das wohl wert
sein. Er mußte herzlich über die Späße des kleinen Männleins
lachen. Doch als es der grobe Kasperli auch gar zu bunt trieb,
mit allen Leuten Händel anfing und ihnen ohne weiteres die
Köpfe abschnitt, ja sich sogar mit dem hölzernen Teufel herum-
balgte, da sagte Daniel zu seinem Nebenmann, mit so einem
Kerl möchte er nichts zu tun haben. Es war ihm eine rechte
Genugtuung, als der übel zerzauste Wicht am Ende im breiten
Rachen des Krokodils verschwand. Aha, dachte er bei sich: mit
Rechttun wäre er halt doch weiter gekommen.

') Karussel.
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Beim Hinausgehen hörte er jemanden neben sich sagen:
„Ei seht, der Daniel ist auch da!" Es war Näni Steiner. Sie
und zwei andere Mädchen von Kalkacker, Alwine Merk und die
Wagner-Seline waren ohne sein Wissen mit in der Bude ge-'
wesen.

Daniel sah nur Alwine. Sie trug einen weißen Strohhut
mit hellblauen Bändern und sah ganz vergnügt und festlich in
die Welt hinein.

„Hat dir der Käsperli gefallen?" fragte sie Daniel, als sie

unten auf dem Platze standen. Sie sah ihn dabei wieder so seit-
sam an, wie wenn sie gar nicht an den Kasperli dächte. Daniel
rümpfte die Nase ein wenig: „Hm, nicht besonders." Er tat, als
wollte er seiner Wege gehen, ließ aber die Mädchen nicht mehr
aus den Augen. Als diese jetzt gaffend bei der Reitschule still-
standen, machte er sich unbemerkt wieder in ihre Nähe. Er
glaubte zu bemerken, daß Alwine unter der Menge jemanden
mit den Augen suche. Da schlich er sich an sie heran und sagte

plötzlich ganz dreist, fast von oben herab: „Du, wenn du allenfalls
gern ein paar mal herumfahren magst — ich zahl dir schon."

Es paßte ihr offenbar nicht; sie sah sich nicht einmal nach

ihm um, sondern meinte nur schnippisch, wenn sie fahren wolle,
habe sie schon so viel Geld. Und er werde sein Löhnli wohl
selber brauchen können.

Daniel beachtete es kaum, daß ihn die Umstehenden an-
gafften und sich über ihn lustig machten. Er stand noch ein Weil-!
chen steif auf seinem Platz, sah weder noch links noch nach rechts,
sondern geradeaus auf die Kommodenorgel der Reitschule. Ein
eingekniffenes, verschlafenes Männchen, das einen Zylinderhut
ohne Rand und eine fußbreite rote Krawatte trug, arbeitete mit
großer Ausdauer am Schwungrad. Als das Männchen jetzt mit
Drehen aufhörte und es plötzlich still wurde im Kasten, wandte
sich Daniel ab. Er drückte sich so gut es ging durch die Volks-
menge und steuerte auf das Gasthaus zum „Ochsen" zu, von
dessen Saalfenster eine mächtige blauweiße Flagge herabhing.'

Die zwei großen, niedrigen Wirtsstuben waren vollbesetzt;
es ging an ein Trinken und Schnabelieren, wie wenn sämtliche!

Bauern auf zwei Stunden im Umkreise geerbt oder das große!

Los gezogen hätten. Daniel tat wie die andern, er bestellte eine

Halbe Wein und ein Gericht Voressen. Wie er so am Essen war
und sich's wohl schmecken ließ, daneben aber doch ein wenig in
den Tisch hineinsah, saß plötzlich Heinrich Leubli neben ihm und

sagte „Guten Appetit!"
„Aha, bist du auch da? Ich habe dich immer gesucht", log

Daniel und spießte das letzte Stück Fleisch an die Gabel. Hein-
rich schielte ihn von der Seite an. Ob er schon gesehen habe, wie
die Merken-Alwine mit dem Steinerberger-Iulius Reitschule

fahre? fragte er ihn wie nebenbei. Dreimal hintereinander hab^
er ihr jetzt bezahlt. Und nun seien sie mit einander in den TanZ^
saal hinaufgegangen.

Daniel war mit Essen fertig; er legte die Gabel weg und

sagte: „Geht mich nichts an. Aber eine Flasche Wein trinken
wir jetzt noch zusammen."

Gegen sechs Uhr abends stiegen die beiden mit einander
den Haselfußweg hinauf.

„Es ist doch schön da heroben", sagte Heinrich Leubli. „Mir
würd' es für gewöhnlich nicht passen in dem Gragöhl. Einmal
Kilbi im Jahr, das ist gerade genug."

Daniel setzte sich auf ein Ackerbord am Wege, den Kopf mit

einer Hand stützend, schwieg aber beharrlich wie im Heraufstei-

gen.
Heinrich beobachtete ihn eine Weile; dann sagte er wie zu

sich selber: „Schön hat sie dir's allerdings nicht gemacht, die

Alwine."
Daniel fuhr erregt auf. „Hast du es denn gesehen?"

„Nein, aber die Steiner-Näni hat es mir gesagt, das we-

gen der Reitschule. Und du habest sie doch ganz im Anstand

gefragt; eine andere hätte gedacht, es schicke sich nicht, nein ZU

sagen. Aber die Alwine habe halt schon vorher nach dem

Steinerberger-Iulius gesperbert."
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„3d) möchte nur miffen, ob fie ißn gern hat!" rnürgte
Daniel heraus.

„Ber 3ulius fann es ben KRäbcßen halt treffen. fBet alten
hat er ©lüd. 3d) meiß nun, baß bie ©<hmitten=3ba auch in ibn
oerfcßoffen ift", fagte fjeinriict) befümmert. „Itnb er oerbient es

gar nicht; "ßinterrüds macht er fid) über alle luftig."
„Sßenn man es ibr nun aber fagen tonnte?"
„Ben KRäbcßen fannft bu nichts fagen. SBas bie benfen,

bringt niemanb heraus."
Baniel erhob fid), unb fie fchritten fcßmeigenb bergan.

„SBenn ich fie halt nur nicht mehr feßen müßte", fagte er nach
einer SBeile in großer fßeforgnis.

„SBenn ich bid) märe, ich müßte mir fdjon 3U helfen", er»

miberte Heinrich. „Sie SBelt ift ja fein ©trumpf."
Sa ftanb Baniet ptößtich ftilt. Bie ßänbe in bie #ofenta=

fehlen geftedt, bas ©efidjt sur ©rbe gemanbt, ftubierte er ein
toenig. „Bas tonnte man machen." ©r nidte leicht mit bem
Kopfe: „Slm nächften Sonntag fünbe ich."

Klun fing Heinrich fieubti bes meittäufigen 3U ersäßlen an,
toie fchon mancher in ber SBelt fein ©tüd gemacht habe. „3a,
freilich! SRan muß nur ©urafchi haben! 3ft nicht ber 3oßannes
SBeiler, beffen Sölutter oom Strmengut hatte, mit breißig 5Rap=

pen im ©ad oom oberen Kerftenßof fortgegangen? gmei Söhre
nachher hat er im SSernbiet eine reiche Sfaueratochter geheiratet;
ber SMeßhänbler Klebftein hat es felber gefehen, mie ber 3o=
bannes mit smei biden fßferben auf ben fBurgborfer SRarft ge=

fahren tarn. — Unb oom Krönli»3Bilhelm hat es immer ge=

heißen, er gebe ein Baugenicßts; er fei fogar sunt Siegen 3U

faul. SRit smansig Sahren hat ihn fein Slater aus bem #aufe
gejagt, meil er ihn bei einer SRagb angetroffen. Unb jeßt ift ber
KBilßelm 23ermalter auf einem SRittergut in Beutfchlanb brau»
ßen, oiel fmnbert 3ucßarten groß. 2lm greitag hat er bie Ißboto»
graphie oon feiner SSraut beimgefcßidt; ich habe bas 23ilb felber
gefehen. ©ie ift nicht mehr fo jung; aber fie hat ein fdjnee»
toeißes Kleib an. Unb ausgefeßnitten, mie es bei ben Herren»
leuten SRobe ift. SBilßelms KRutter hat gemeint, als fie bas SSilb

anfah. — 3a, menmßalt mein Slater beffer sumeg märe, bann'
ließe ich ntir's nicht nehmen, ich mürbe es aud) in ber grembe
probieren. Slber fo geht's nicht an. Bie grnei Sieder in ber 5Räch=

ftenselg mürben mich reuen; mit KRartini geben mir bie britt»
tefete gahlung. Unb bie große #ausmiefe mit ben eirambsman»
3X0 Räumen, oon benen ich brei felber gefeßt habe!"

„Slm nächften Sonntag lünbe ich!" fagte Baniel mieber,
aber biesmal beftimmter.

Sie folgenbe SBocße hinburch baeßte er oiel über feine gu»
fünft nach, ©s fönnte ja mohl fein, baß er es in ber SBelt gu
etmas bringen mürbe. 3m Slrbeiten nahm er es mit jebem auf.

©s fam ihm nicht barauf an, er mollte gleich ein rechtes
Stüd oon hier meg. Klon einem alten Knecht, ber beim Srau»
henmirt in Kalfader biente, faufte er ein ^anbföffereßen, bas er
eines Slbenbs oerftohlen ins #aus trug, ©r probierte mehrmals,
mie feine ©aeßen am heften 3« oerpaden feien, unb fanb, baß
für alles im Koffer SSlaß mar.

Slm ©onntag gleich nach bem SRorgeneffen mollte Baniet
fünben. Sa berichtete grau Slabette, mährenb fie bie geröfteten
Kartoffeln auftrug, nun molle ber Steinerberger=3ulius fcheint's
boch einmal ©rnft machen, ©s fei jeßt gans ficher gmifchen ihm
unb bes ©chmittenmirts 3ba; geftern haben fie bie fRinge ge=

mecßfelt, unb noch oor SBeifmacbten gebe es #od)3eitsleben.
58äni,"" ber SReifter, langte einen Söffet ooll Kartoffeln,

bie fein Seibgericht maren, aus ber platte unb fagte: „ßm, ba
Preffiert's goppel."^

Baniel fagte nichts. Slber er befann fid), ob er nicht mit bem
Künben noch bis am Slbenb marten molle

2lm Slbenb, als er mit bem Ißferb am Klrunnen ftanb unb
ihm sufchaute, mie es geftredten ijalfes mit burftigen Sippen
bas SBaffer einfog unb oon jebem ©cßlud 3toei fteine Slächlein

U oon Slernbarb. 2) uüe es fcheint.
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bei ben SRunbminfeln herausrinnen ließ, hörte er plößlieb ein
munteres Sachen hinter fid): Stachbars Ktäni unb Stimme SRerf
gingen Slrm in Slrm oorbei. Stimme hatte bie braunen 3öpfe
frei über bie Schultern hängen; fie faß ihn gan3 offen unb
freunblid) an, ja bas liebe, heimliche Säcßetn lag fogar auf ihren
Sippen, ©s Earn ihm oor, fie fei noch gar nie fo hübfeh gemefen.
Slugenblidticß mar es bei ihm befcßloffen: #eut noch nicht! gort
fann man immer noch! —

Kläni lief in ben SSaumgarten hinein unb fammelte Slflau»
men in bie ©cßürse. Sa fam Stimme fdmett auf Baniel su; fie
machte ein Scßmollmünbchen unb rümpfte bie Stirne ein menig,
mährenb fie ihm haftig suflüfterte:

„Slber bu! SBas haft bu benn gebaeßt am ©onntag! ©leid)
fo ben Kolbert 3U fpielen! 3d) burfte boch nicht fo tun, mie es
mir mar, megen bem Ktäni; fie lacht mich fo mie fo immer aus
beinetmegen! ttnb ich märe bann nachher fchon mit bir gefahren!"

Baniet fagte leife, er fei ja gar nicht fo böfe gemefen. Unb
er glaubte es jeßt felber. Statürlicf), e r hatte ja ben gehler ge=

macht
„Senf, biefen fjerbft merbe ich oft bei Sänis taglöhnen",

oerriet fie ihm jeßt noch unb fügte gans treuhersig hinsu: „3ch
freUe mich recht barauf!"

Kläni fam mit Pflaumen herbei, unb Baniel mußte auch
eine nehmen, ©ie fah ihm mohlgefällig 3U, mie er hineinbiß, unb
fagte. „Seit, bie finb aber einmal füß!"

Sllmine marf eine ber Pflaumen oon ber Seite her in ben
25runnentrog, fo baß ihm bas SBaffer ins ©eficht fprißte. Sa
ließ er bas SSferb ftehen unb fprang ihr um ben SSrunnen unb
um bie Klafterbeigen herum nach. Sie ließ fid) ohne große
SRühe fangen unb rang lachenb mit ihm. ©r mußte gar nicht
mie ihm gefeßah. Sie Kläni fprang nun auch her3U, unb er hatte
SRühe, fich aus ben fräftigen Slrmen ber SRäbdjen frei su machen.

Slls Baniel nachher bas ißferb im ©tall angebunben hatte,
tätfcßelte er ihm ben #als unb fagte: „f)eft Siefi, mir bleiben
bei einanber. ©0 fd)ön mie auf bem Kalfader ift's halt bod)
nirgenbs." ©piegel, ber Dchfe, ftredte fein feuchtes SRaut auch
über ben ©tanb herüber; Baniel ließ fich oon ihm leden unb
fraute ihm im #orngrübchen. „3a, ©piegel, biefen #erbft tool»
Ien mir feft ädern mit einanber."

Slm anbern Sage traf Baniel auf einem gelbmege mit
Heinrich Seubli sufammen. ©r teilte biefern großartig mit, baß
fich in 3mei SJionaten alles entfeßeiben merbe. Bann merbe er
fchon miffen, ob er fort müffe ober nicht.

©tn>a brei SBochen fpäter, an einem fcßönen September»
morgen, mar er braußen an ber Steinhalbe, mo man nach

Kleichenberg ßinabfießt, mit bem Umpflügen eines Stoppel»
aders befchäftigt. mobei ißm ©ottlieb, ber KReiftersfoßn, ber bas
leßte 3aßr in bie ©cßule ging, als „KRähnbub"'' beßülflich mar.
Sa fam Sllmine KRerf mit bem „S'nüni"^ über bie Sieder herab.
Ber !8ub müffe heim, berichtete fie; er müffe mit einem Ktinb
nach ©nnetmalb hinüber. Benn SSäni, ber KReifter, ßanbelte hin
unb mieber ein menig mit 23ieß.

©ie nahm bem Knaben bie ?]3eitfche aus ber fjanb unb
ftellte fich ftramm hin mie ein gußrmann.

„So, nun bürfen m i r 3 m e i sufammen futfeßieren", fagte
fie unb lachte Baniel ins ©eficht. „SSift bu ein böfer Sldermann
ober ein guter?"

„3e nachbem ber KRäßnbub ift. Kannft bu fahren?"
„3d)?!"
©ie oerfueßte, mit ber SSeitfcße 3U fnallen, brachte es aber

nicht fertig. ,,©s fann feßon fein, baß ich einmal nebenaus fahre.
Slber einen ©peftafel barfft bu mir barum nicht machen! ©tma
mie euer Slachbar, ber ©teiner=©emi. Sie Stäni hat immer
Slngft, menn fie mit ihm 3U Stder muß. ©eftern hat er ihr fo»

gar eine ©cßolle naeßgetoorfen, meil fie am alten KRärrlerbaum
ein ©tüd Klinbe meggefaßren hat."

>) S3ießtreiber. 2) Kleunuhr»3mhiß.

'W 46 VIL KLtìw

„Ich möchte nur missen, ob sie ihn gern hat!" würgte
Daniel heraus.

„Der Julius kann es den Mädchen halt treffen. Bei allen
hat er Glück. Ich weiß nun, daß die Schmitten-Ida auch in ihn
verschossen ist", sagte Heinriich bekümmert. „Und er verdient es

gar nicht; hinterrücks macht er sich über alle lustig."
„Wenn man es ihr nun aber sagen könnte?"
„Den Mädchen kannst du nichts sagen. Was die denken,

bringt niemand heraus."
Daniel erhob sich, und sie schritten schweigend bergan.

„Wenn ich sie halt nur nicht .mehr sehen müßte", sagte er nach
einer Weile in großer Besorgnis.

„Wenn ich dich wäre, ich wüßte mir schon zu helfen", er-
widerte Heinrich. „Die Welt ist ja kein Strumpf."

Da stand Daniel plötzlich still. Die Hände in die Hosenta-
schen gesteckt, das Gesicht zur Erde gewandt, studierte er ein
wenig. „Das könnte man machen." Er nickte leicht mit dem
Kopfe: „Am nächsten Sonntag künde ich."

Nun fing Heinrich Leubli des weitläufigen zu erzählen an,
wie schon mancher in der Welt sein Glück gemacht habe. „Ja,
freilich! Man muß nur Guraschi haben! Ist nicht der Johannes
Weiler, dessen Mutter vom Armengut hatte, mit dreißig Rap-
pen im Sack vom oberen Kerstenhof fortgegangen? Zwei Jahre
nachher hat er im Bernbiet eine reiche Bauerntochter geheiratet;
der Viehhändler Rebstein hat es selber gesehen, wie der Io-
hannes mit zwei dicken Pferden auf den Burgdorfer Markt ge-
fahren kam. — Und vom Krönli-Wilhelm hat es immer ge-
heißen, er gebe ein Taugenichts: er sei sogar zum Liegen zu
faul. Mit zwanzig Iahren hat ihn sein Vater aus dem Hause
gejagt, weil er ihn bei einer Magd angetroffen. Und jetzt ist der
Wilhelm Verwalter auf einem Rittergut in Deutschland drau-
ßen, viel hundert Iucharten groß. Am Freitag hat er die Photo-
graphie von seiner Braut Heimgeschickt; ich habe das Bild selber
gesehen. Sie ist nicht mehr so jung; aber sie hat ein schnee-
weißes Kleid an. Und ausgeschnitten, wie es bei den Herren-
leuten Mode ist. Wilhelms Mutter hat geweint, als sie das Bild
ansah. — Ja, wenn halt mein Vater besser zuweg wäre, dann'
ließe ich mir's nicht nehmen, ich würde es auch in der Fremde
probieren. Aber so geht's nicht an. Die zwei Aecker in der Näch-
stenzelg würden mich reuen; mit Martini geben wir die dritt-
letzte Zahlung. Und die große Hauswiese mit den einundzwan-
zig Bäumen, von denen ich drei selber gesetzt habe!"

„Am nächsten Sonntag künde ich!" sagte Daniel wieder,
aber diesmal bestimmter.

Die folgende Woche hindurch dachte er viel über seine Zu-
kunft nach. Es könnte ja wohl sein, daß er es in der Welt zu
etwas bringen würde. Im Arbeiten nahm er es mit jedem auf.

Es kam ihm nicht darauf an, er wollte gleich ein rechtes
Stück von hier weg. Von einem alten Knecht, der beim Trau-
benwirt in Kalkacker diente, kaufte er ein Handköfferchen, das er
eines Abends verstohlen ins Haus trug. Er probierte mehrmals,
wie feine Sachen am besten zu verpacken seien, und fand, daß
für alles im Koffer Platz war.

Am Sonntag gleich nach dem Morgenessen wollte Daniel
künden. Da berichtete Frau Babette, während sie die gerösteten
Kartoffeln auftrug, nun wolle der Steinerberger-Iulius scheint's
doch einmal Ernst machen. Es sei jetzt ganz sicher zwischen ihm
und des Schmittenwirts Ida; gestern haben sie die Ringe ge-
wechselt, und noch vor Weihnachten gebe es Hochzeitsleben.

Väni,i der Meister, langte einen Löffel voll Kartoffeln,
die sein Leibgericht waren, aus der Platte und sagte: „Hm, da
pressiert's goppel."?

Daniel sagte nichts. Aber er besann sich, ob er nicht mit dem
Künden noch bis am Abend warten wolle

Am Abend, als er mit dem Pferd am Brunnen stand und
ihm zuschaute, wie es gestreckten Halses mit durstigen Lippen
das Wasser einsog und von jedem Schluck zwei kleine Bächlein

H von Bernhard. 2) wie es scheint.
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bei den Mundwinkeln herausrinnen ließ, hörte er plötzlich ein
munteres Lachen hinter sich: Nachbars Näni und Alwine Merk
gingen Arm in Arm vorbei. Alwine hatte die braunen Zöpfe
frei über die Schultern hängen; sie sah ihn ganz offen und
freundlich an, ja das liebe, heimliche Lächeln lag sogar auf ihren
Lippen. Es kam ihm vor, sie sei noch gar nie so hübsch gewesen.
Augenblicklich war es bei ihm beschlossen: Heut noch nicht! Fort
kann man immer noch! —

Näni lief in den Baumgarten hinein und sammelte Pflau-
men in die Schürze. Da kam Alwine schnell auf Daniel zu; sie

machte ein Schmollmündchen und rümpfte die Stirne ein wenig,
während sie ihm haftig zuflüsterte:

„Aber du! Was hast du denn gedacht am Sonntag! Gleich
so den Kolderi zu spielen! Ich durste doch nicht so tun, wie es
mir war, wegen dem Näni; sie lacht mich so wie so immer aus
deinetwegen! Und ich wäre dann nachher schon mit dir gefahren!"

Daniel sagte leise, er sei ja gar nicht so böse gewesen. Und
er glaubte es jetzt selber. Natürlich, e r hatte ja den Fehler ge-
macht...

„Denk, diesen Herbst werde ich oft bei Bänis taglöhnen",
verriet sie ihm jetzt noch und fügte ganz treuherzig hinzu: „Ich
freUe mich recht darauf!"

Näni kam mit Pflaumen herbei, und Daniel mußte auch
eine nehmen. Sie sah ihm wohlgefällig zu, wie er hineinbiß, und
sagte. „Gelt, die sind aber einmal süß!"

Alwine warf eine der Pflaumen von der Seite her in den
Brunnentrog, so daß ihm das Wasser ins Gesicht spritzte. Da
ließ er das Pferd stehen und sprang ihr um den Brunnen und
um die Klafterbeigen herum nach. Sie ließ sich ohne große
Mühe fangen und rang lachend mit ihm. Er wußte gar nicht
wie ihm geschah. Die Näni sprang nun auch herzu, und er hatte
Mühe, sich aus den kräftigen Armen der Mädchen frei zu machen.

Als Daniel nachher das Pferd im Stall angebunden hatte,
tätschelte er ihm den Hals und sagte: „Hest Liest, wir bleiben
bei einander. So schön wie auf dem Kalkacker ist's halt doch

nirgends." Spiegel, der Ochse, streckte sein feuchtes Maul auch
über den Stand herüber; Daniel ließ sich von ihm lecken und
kraute ihm im Horngrübchen. „Ja, Spiegel, diesen Herbst wol-
len wir fest ackern mit einander."

Am andern Tage traf Daniel auf einem Feldwege mit
Heinrich Leubli zusammen. Er teilte diesem großartig mit, daß
sich in zwei Monaten alles entscheiden werde. Dann werde er
schon wissen, ob er fort müsse oder nicht.

Etwa drei Wochen später, an einem schönen September-
morgen, war er draußen an der Steinhalde, wo man nach

Reichenberg hinabsieht, mit dem Umpflügen eines Stoppel-
ackers beschäftigt, wobei ihm Gottlieb, der Meisterssohn, der das
letzte Jahr in die Schule ging, als „Mähnbub"^ behülflich war.
Da kam Alwine Merk mit dem „Z'nüni"? über die Aecker herab.
Der Bub müsse heim, berichtete sie; er müsse mit einem Rind
nach Ennetwald hinüber. Denn Bäni, der Meister, handelte hin
und wieder ein wenig mit Vieh.

Sie nahm dem Knaben die Peitsche aus der Hand und
stellte sich stramm hin wie ein Fuhrmann.

„So, nun dürfen wir z wei zusammen kutschieren", sagte
sie und lachte Daniel ins Gesicht. „Bist du ein böser Ackermann
oder ein guter?"

„Je nachdem der Mähnbub ist. Kannst du fahren?"
„Ich?!"
Sie versuchte, mit der Peitsche zu knallen, brachte es aber

nicht fertig. „Es kann schon sein, daß ich einmal nebenaus fahre.
Aber einen Spektakel darfst du mir darum nicht machen! Etwa
wie euer Nachbar, der Steiner-Semi. Die Näni hat immer
Angst, wenn sie mit ihm zu Acker muß. Gestern hat er ihr so-

gar eine Scholle nachgeworfen, weil sie am alten Märxlerbaum
ein Stück Rinde weggefahren hat."

H Viehtreiber. 2) Neunuhr-Imbiß.
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„SBir m erb en fcßon ausfommen mit einanber", fagte Sa»
nie!, ©r batte bie neue Sabafpfeife mit bem SDteffingbefchtäg im
Sötunb unb paffte oergnügt, ebne fi(b um bie blauen Stauch»

möltcben hinter ibm 3U fümmern, bie guerft nicbt recbt mußten,
mas fie anfangen füllten, bann allerlei oergnügte Sänge auf»

fiibrten unb ptößticb 3" Suft mürben.

Se ging aucb gang gut. Sie Siefi unb ber Spiegel mußten
ben SBeg altein. Sttmine ging neben bem iPftug ber, fcbmaßte
unb fab 3U, mie fitb bie Sureben febön glatt eine sur anbern
hinlegten. Sie berichtete, baß ber föteifter ibn, Saniet, gerühmt
habe. So fauber unb epaft mie er habe ihm noch feiner bas
Selb gemacht.

„3a, ber Väni bat es nun gut", meinte fie bann. „Sr fann
ohne Sorgen nach Schmetgacb unb nach ©ulbenbach an bie
Sßiebmärfte, menn er fchon nicht oiel babei oerbient. Sabeim
mirb ja altes gemacht, beffer, als menn er fetber babei märe."

Slts es Seit gum Stünieffen mar, feßten fich bie gmei neben
einanber auf ben Vftugbaum unb Stimme lachte: „So, nun firtb
mir Vauer unb SSäuerin!"

„Sßas nicht ift, fann merben", fagte Saniet faft feierlich.

Sie framte Vrot unb geräucherten Specf aus bem Vanb»
forbe.

„Si, mie herrlich burebgogen! So einen Schnargi münfeh
ich mir alte Sage!"

„3ß, menu's bich freut", ermunterte er fie. „3ch fann's
gang gut mit SSrot machen."

Sie fchnitt ein Stücf ab unb biß mit ben blanfe'n • Söhnen
hinein. „Sie hefte Sorte oom Sucferbäcfer ift nicht fo gut! —
Senf bir, ich bab beute beim fjotghoten auf ber Sßinbe fchnett
in bie Staucbfammer bmeingegueft! Sa hängen noch brei, »ier
ber größten Stücfe brin! 3a, fo etmas möcht' ich einmal eigen
haben!"

i) Schnitte.

„SBarum benn auch nicht?" meinte Saniet gang getaffen.,
„So eine SSäuerin m'eiß gar nicht, mie febön fie es bat!'

Ueberau, in alten ©efen ift etmas gu effen ba! Unb mir fchaffen
boeb auch bas gange 3abr."

„Su fannft fchon Bäuerin merben, menn bu mijtft", fagte
Saniet unb fchenfte fich aus bem auf ber frifchen gureße fteben»
ben Sfrügtein ein ©las ÜDloft ein. „ÜUeinft bu, ich merbe mein
Sebtag Unecht bleiben?"

„SBie oiel Sohn baft bu jeßt?" fragte fie unb btiefte neben»
aus.

©r hielt bie Singer ber tinfen fjanb empor unb ben Sau»
men ber Siechten bagu.

„So oiel."
Sie faß leicht hin unb febüttette ben Kopf. „Sas ift 3U

menig."
„3m grübling mitl ich auf acht fommen."
„Sas gebt alles gu tangfam."
„Sangfam, aber ficher."
Sie mar gang nacßbenflich gemorben. Vlößtich fragte fie,

mie menn ihr bas eben jeßt eingefallen märe: „.Qaft bu nicht
einen Vetter in ©nnetmalb?"

Saniet feßte fich auf bem fßftugbaum gurecht. „3ch moitié
bir bas nicht fagen; fotehe Sachen finb unfidEjer. S er Staus bat
mir gmar fchon gmeimat oerfprochen, er benfe auf mich. SBemt
er's mit feinem alten Knechttein nicht mehr machen fönne, müffe
ich gu ihm fommen; ich merbe es nicht bereuen."

„Sa merbe ich aber aufpaffen!" fagte Stimme fchnett. „3n
©nnetmalb ift's noch feböner als auf bem Satfacfer. Unb ber
Staus, habe einen richtigen Vauerngemerb. ©in fjaus an ber
Straße mit roten Stiegetn unb grünen Sähen."

„Su meißt goppel mehr als ich."
„ibä, meine SJlutter ift ja oon ©nnetmalb, unb ha bab' ich

fie bait gefragt", fagte Stimme mie entfehutbigenb.
Saniet fdjmieg eine SBeile; bann brachte er mühfam her»

aus: „SBenn ich halt nur müßte, mie es mit bem anbern ift.'*
„SDftt mas?" Sortfeßung folgt.

IOO.OOO Schulkinder am Radio
Sie Sebrerfchaft oon beute fübrt bie Schutjugenb ins Sino

ober oor ben Stabioempfangsapparat, legt bie igänbe in ben
Schoß, läßt bie Silber auf ber Seinmanb rotten unb bie Stänge
aus bem Stubio mirfen — unb fertig ift bie Saube. Sen Sdjü»
lern fommt bie Stbmecbflung, bie befonbers bas Stabio in ben
tangmeitigen Unterrichtsbetrieb einfchattet, febr gelegen. Unb gu
Saufe mirb begeiftert oon ben gabrten nach SÖtaroffo unb Su»
matra, an ben Sanganifafee, in bie Sahara unb gu ben meri»
fanifchen 3nöianern ergäbtt. Sansti flärt bie SJtutter über bas
Seelenleben ber SBatbtiere auf. Ueber bie Stusmirfungen ber
Schlacht bei Stlarignano unb bie Senbung Stiftaus' oon gtüe
geraten Vater unb griß in eine lebhafte Sisfuffion. Sem Sätbeti
bringt ber große Vruber bie begriffe ber Vatmfignate unb bie
Stüancen ber bioerfen Vogelftimmen bei, unb in ©efettfehaft
einiger Sameraben merben bie in ben Vbßfifftunben ermorbe»

nen technifchen Senntniffe am genialen ©rfinbungsgeift 30lar=

conis gemeßt.

Sie fchmeigerifche Sebrerfchaft bat's gut! Sie fann oon runb
100 Schutfunffenbungen aus ben ©ebieten ber SJtufif, Sprache,
©eograpbte, Sechnif, bes Sports, ber Verufsmabl unb Kultur»
gefchichte bas Vefte austefen unb bamit ben Unterricht beleben.

So einfach mie fie fich anhört, ift bie ©efcbichte nun alter»
bings meber für bie Schutfunffommiffion noch für bie Sebrer.
SBicßtig finb Vorbereitung unb Stusmertung biefer Stabiobarbie»
tungen im Stabmen bes Unterrichts. Stur päbagogifcß mögtichft
forgfättig gemähtte unb metbobifch ebenfo aufmerffam aufge»

baute Senbungen fommen ßieringrage. Stusertefene unb mobt»
oorbereitete Stoffe, bie gu Unterricht unb Schutfinb in einem
befonbern Sontafte fteben! Sabei ift bie gaffungsfraft ber Scßü»
1er gu berüeffießtigen. Sie muß gerabegu als Storm für eine gute
Senbung aufgeteilt merben.

3m Sätigfeitsbericßte bes febmeiger. Schutfunfes, ber fürg»
lieh erfchienen ift unb bie 3eit oom 1. 3anuar 1937 bis 31. SDtärg

1938 umfaßt, fpüren mir etmas oon ber großen Verantmortung,
berer fich fomobt bie Schutfunffommiffion als auch bie Sebrer
unb bie Verfaffer ber Senbungen bemußt finb. 2Bir fpüren aber
auch etmas oon ber greube unb oom SBilten, nur bas Vefte gu

geben unb unfern Sinbern ©rtebniffe unb Senntniffe gu oer»

mittetn, bie oom allgemein menfchtichen unb oom Stanbpunft
fchmeigerifcher SB efensart, fchmeigerifchen Senfens unb Schaf»

fens mertoott finb.

©rfreutich ift bas ©rgebnis ber gmeiten 33erggemeinbe=2tf»
tion. 66 meitere SSerggemeinben finb an bie Schutfunffenbungen
angefebtoffen morben. Sas bebeutet bie Verbinbung oieler mett»

abgefchiebener Orte, bie im SBinter bis gu 5 SDtonaten oom Ver»

febr abgefchnitten finb, mit bem Sieftanb. Stile in in Vergge»
meinben ber beutfehen Schmeig finb jeßt im gangen 147 ©mp»

fangsgeräte bereitgeftettt. llnb fo bürfen mir mobt fagen, baß

bie Schutfunffenbungen eine gtücftiche ©rgängung auf bem ©e»

biete bes jüngften technifchen SBunbers finb •— eine unfichtbare
S3erbinbung gmifchen Sebrern unb ©ttern, Schute unb Sehen,

fjeimat unb SBett. ©b.fBj.
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„Wir werden schon auskommen mit einander", sagte Da-
niel. Er hatte die neue Tabakpfeife mit dem Messingbeschläg im
Mund und paffte vergnügt, ohne sich um die blauen Rauch-
Wölkchen hinter ihm zu kümmern, die zuerst nicht recht wußten,
was sie anfangen sollten, dann allerlei vergnügte Tänze aus-

führten und plötzlich zu Lust wurden.

Es ging auch ganz gut. Die Liest und der Spiegel wußten
den Weg allein. Alwine ging neben dem Pflug her, schwatzte
und sah zu, wie sich die Furchen schön glatt eine zur andern
hinlegten. Sie berichtete, daß der Meister ihn, Daniel, gerühmt
habe. So sauber und exakt wie er habe ihm noch keiner das

Feld gemacht.

„Ja, der Bäni hat es nun gut", meinte sie dann. „Er kann
ohne Sorgen nach Schmelzach und nach Guldenbach an die
Viehmärkte, wenn er schon nicht viel dabei verdient. Daheim
wird ja alles gemacht, besser, als wenn er selber dabei wäre."

Als es Zeit zum Nüniessen war, setzten sich die zwei neben
einander auf den Pflugbaum und Alwine lachte: „So, nun sind

wir Bauer und Bäuerin!"
„Was nicht ist, kann werden", sagte Daniel fast feierlich.

Sie kramte Brot und geräucherten Speck aus dem Band-
korbe.

„Ei, wie herrlich durchzogen! So einen Schnarz^ wünsch
ich mir alle Tage!"

„Iß, wenn's dich freut", ermunterte er sie. „Ich kann's
ganz gut mit Brot machen."

Sie schnitt ein Stück ab und biß mit den blanken Zähnen
hinein. „Die beste Torte vom Zuckerbäcker ist nicht so gut! —
Denk dir, ich hab heute beim Holzholen auf der Winde schnell
in die Rauchkammer hineingeguckt! Da hängen noch drei, vier
der größten Stücke drin! Ja, so etwas möcht' ich einmal eigen
haben!"

st Schnitte.

„Warum denn auch nicht?" meinte Daniel ganz gelassen..

„So eine Bäuerin weiß gar nicht, wie schön sie es hat!
Ueberall, in allen Ecken ist etwas zu essen da! Und wir schaffen
doch auch das ganze Jahr."

„Du kannst schon Bäuerin werden, wenn du wUst", sagte
Daniel und schenkte sich aus dem auf der frischen Furche stehen-
den Krüglein ein Glas Most ein. „Meinst du, ich werde mein
Lebtag Knecht bleiben?"

„Wie viel Lohn hast du jetzt?" fragte sie und blickte neben-
aus.

Er hielt die Finger der linken Hand empor und den Dau-
men der Rechten dazu.

„So viel."
Sie sah leicht hin und schüttelte den Kopf. „Das ist zu

wenig."
„Im Frühling will ich auf acht kommen."
„Das geht alles zu langsam."
„Langsam, aber sicher."

Sie war ganz nachdenklich geworden. Plötzlich fragte sie,
wie wenn ihr das eben jetzt eingefallen wäre: „Hast du nicht
einen Vetter in Ennetwald?"

Daniel setzte sich auf dem Pflugbaum zurecht. „Ich wollte
dir das nicht sagen: solche Sachen sind unsicher. Der Klaus hat
mir zwar schon zweimal versprochen, er denke auf mich. Wenn
er's mit seinem alten Knechtlein nicht mehr machen könne, müsse
ich zu ihm kommen: ich werde es nicht bereuen."

„Da werde ich aber aufpassen!" sagte Alwine schnell. „In
Ennetwald ist's noch schöner als auf dem Kalkacker. Und der
Klaus habe einen richtigen Bauerngewerb. Ein Haus an der
Straße mit roten Riegeln und grünen Läden."

„Du weißt goppel mehr als ich."
„Hä, meine Mutter ist ja von Ennetwald, und da hab' ich

sie halt gefragt", sagte Alwine wie entschuldigend.
Daniel schwieg eine Weile; dann brachte er mühsam her-

aus: „Wenn ich halt nur wüßte, wie es mit dem andern ist."-

„Mt was?" Fortsetzung folgt.
ch ' ê-
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Die Lehrerschaft von heute führt die Schuljugend ins Kino

oder vor den Radioempfangsapparat, legt die Hände in den
Schoß, läßt die Bilder auf der Leinwand rollen und die Klänge
aus dem Studio wirken — und fertig ist die Laube. Den Schü-
lern kommt die Abwechslung, die besonders das Radio in den
langweiligen Unterrichtsbetrieb einschaltet, sehr gelegen. Und zu
Hause wird begeistert von den Fahrten nach Marokko und Su-
matra, an den Tanganikasee, in die Sahara und zu den mexi-
kanischen Indianern erzählt. Hansli klärt die Mutter über das
Seelenleben der Waldtiere aus. Ueber die Auswirkungen der
Schlacht bei Marignano und die Sendung Niklaus' von Flüe
geraten Vater und Fritz in eine lebhafte Diskussion. Dem Kätheli
bringt der große Bruder die Begriffe der Bahnsignale und die
Nüancen der diversen Vogelstimmen bei, und in Gesellschaft
einiger Kameraden werden die in den Physikstunden erworbe-
nen technischen Kenntnisse am genialen Erfindungsgeist Mar-
conis gewetzt.

Die schweizerische Lehrerschaft hat's gut! Sie kann von rund
100 Schulfunksendungen aus den Gebieten der Musik, Sprache,
Geographie, Technik, des Sports, der Berufswahl und Kultur-
geschichte das Beste auslösen und damit den Unterricht beleben.

So einfach wie sie sich anhört, ist die Geschichte nun aller-
dings weder für die Schulfunkkommission noch für die Lehrer.
Wichtig sind Vorbereitung und Auswertung dieser Radiodarbie-
tungen im Rahmen des Unterrichts. Nur pädagogisch möglichst
sorgfältig gewählte und methodisch ebenso aufmerksam aufge-

baute Sendungen kommen hier in Frage. Auserlesene und wohl-
vorbereitete Stoffe, die zu Unterricht und Schulkind in einem
besondern Kontakte stehen! Dabei ist die Fassungskrast der Schü-
ler zu berücksichtigen. Sie muß geradezu als Norm für eine gute
Sendung aufgestellt werden.

Im Tätigkeitsberichte des schweizer. Schulfunkes, der kürz-
sich erschienen ist und die Zeit vom 1. Januar 1937 bis 31. März
1938 umfaßt, spüren wir etwas von der großen Verantwortung,
derer sich sowohl die Schulfunkkommission als auch die Lehrer
und die Verfasser der Sendungen bewußt sind. Wir spüren aber
auch etwas von der Freude und vom Willen, nur das Beste zu
geben und unsern Kindern Erlebnisse und Kenntnisse zu ver-
Mitteln, die vom allgemein menschlichen und vom Standpunkt
schweizerischer Wesensart, schweizerischen Denkens und Schaf-
fens wertvoll sind.

Erfreulich ist das Ergebnis der zweiten Berggemeinde-Ak-
tion. 66 weitere Berggemeinden sind an die Schulfunksendungen
angeschlossen worden. Das bedeutet die Verbindung vieler well-
abgeschiedener Orte, die im Winter bis zu S Monaten vom Ver-
kehr abgeschnitten sind, mit dem Tiefland. Allein in Vergge-
meinden der deutschen Schweiz sind jetzt im ganzen 147 Emp-
fangsgeräte bereitgestellt. Und so dürfen wir wohl sagen, daß

die Schulfunksendungen eine glückliche Ergänzung auf dem Ge-

biete des jüngsten technischen Wunders sind — eine unsichtbare
Verbindung zwischen Lehrern und Eltern, Schule und Leben,
Heimat und Welt. CH.Bj.
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